
Zeitschrift: Zappelnde Leinwand : eine Wochenschrift fürs Kinopublikum

Herausgeber: Zappelnde Leinwand

Band: - (1923)

Heft: 21

Artikel: Eine Schaubühne der Zukunft : die Verbindung zwischen Theater und
Kino

Autor: J.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-732057

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 14.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-732057
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


fcpaffen peiffl. SBtrb behauptet, baff etwa 3optt (Sargenf nicptd fcf?uf, weit
©ftff ©tertpeimer ftcp anhot non ipm gematt gu werben? ©farum würbe
ber ©cpaufpieter ober ber probucer teine fcpbpferifcpe Slrbeit teiffen, wenn
er fid) an ben 3been eined anberen ^Jîenfcpen infpiriert? Nebenbei fei nod)
bewerft, baff bic ©cpriffffetter, bcren ©ferfe am meiffen oerjitmf werben,
aucp am meiffen nörgeln."

* *

ßine ©cpaubübne ber 3ufunff.
Sie ©erbinbung gwifcpen ^peafer unb ^ino.

© on 3. ».
©d pat immer efwad ©ertrauenerwedenbed, toenn ein ©rfinber anbere

©fenfcpen einen ©tief in feine ©Jerfffatte tun tdfft, fofange er nid?f mit
feiner Sfrbeit fertig iff. ©enn bad beweiff, baff er Vertrauen gu fid) fetbjf
bat, baff er füptt, baff ber ©egenffanb feined ©cpaffend nur burtp if?n gu
(Snbe geführt werben tonne; ed beweiff ferner, baff anbere ihm ©tauben
fdienten tonnen, benn ein ttuger ©fenfcp macht niemanben mit einer ©adie,
non ber er fefbff noch nicpt übergeugf iff, nerfrauf. Off ober toeiffend fogar
iff fefbff bad fertige nur ein halbfertiges ©mg, gu bem ber drfinber in
eigener perfon uneingeffanbenermaffen bad atterwenigffe ©ertrauen bat —
weit ed eben ©Tenfcpen gibt, bie ipre ppantaffifepe ©egabung mit erftnbe»
rifepem ©eiff oerweepfetn.

3üngff et ff tourbe mir bie ©fögtiepfeit gufeit, in eine ©fertjfdtte ©inbtief
gu nehmen, in ber ein einfaftdreieper ifopf in ber 2fudgeffattung einer neuen
2trt (Schaubühne arbeitet. ©d hanbeft ftd? babei nicht um eine drft'nbung
im ted?nifd?en ©inn bed ©Sorted, fonbern eigentfid? mehr um eine geiff*
reidje 3ufammentegung bereite gemachter ©rfinbungen, bie eine gang neue
Strt bed ©ueffaffentpeaterd, oon bem man ja trop affer anberd gearteten
©erfuepe nicht iod tann, in 2fudffd?t ffefft. ©Tan bente nur ja nicht an eine
neue 2trt fpreepenben $itmd. ©ie „enbgüttig tepte Xöfung" biefed probtemd
wirb fo off angetünbigf, bah tnan nur mit after ©orficht einer neuerfid?en
Stntünbigung einer fofdien ©rfmbung gegenüberfrefen muff. (@ie tann auch
— fetbjf eine Itebereinffimmung oon Jitm unb ©preepapparat ooraud»
gefepf — nicht gelingen, fotange man nicht bie pponefifepe ©eite ber ©ad?e,
bei ber ed auf eine richtige ©djattoerteitung antommt, in eingepenbere ©r*
todgung giept; bied namentlich bei mufifafifepen Jitmd.) ©ei ber ©acpe,
bte id) fap, panbeff ftd? oietmepr um eine ©erbinbung bed Sitmd unb
bem bidperigen Xpeafer, fo namtiep, bah beibe, nicht toie bidper rudftoeife,
fonbern gteiepgeifig in Stttion treten, ©er $mber bed neuen pfabed iff mit
feiner Strbeif jepf in einem ©tabium angelangt, bah man fie atd fertig be*

geiepnen tann,* infofern namtiep, atd fie bereifd eine gange ©eipe oon bidper
unmbgticp getoefenen ©ffeffen, ja fogar eine gang neue Strt oon ©üpnen*
ffüiJen mbgticp rnaept. ©ur ein eingiger tepfer ©epriff feptt unb eine per»
fpeftioe auf eine gang neue 2trf oon ©üpnentecpnif iff gegeben, niept eftoa
nur für atted ©effepenbe, fonbern erff für bad ^ommenbe. ©etm bann
werben ©ramatifer unb ©üpnenfcpriffftetter after Strt überhaupt in ber Xage
fein, an bie ©üpne Stnforberungen gu jfetten, oon benen fie fiep bidper
nieptd träumen liehen.
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schaffen heißt. Wird behauptet, daß etwa Zehn Sargent nichts schuf, weil
Miß Wertheimer sich anbot von ihm gemalt zu werden? Warum würde
der Schauspieler oder der producer keine schöpferische Arbeit leisten, wenn
er sich an den Ideen eines anderen Menschen inspiriert? Nebenbei sei noch
bemerkt, daß die Schriftsteller, deren Werke am meisten verfilmt werden,
auch am meisten nörgeln."

Eine Schaubühne der Zukunft.
Die Verbindung zwischen Theater und Kino.

Von I. B.
Es hat immer etwas Vertrauenerweckendes, wenn ein Erfinder andere

Menschen einen blick in seine Werkstätte tun läßt, solange er nicht mit
seiner Arbeit fertig ist. Denn das beweist, daß er Vertrauen zu sich selbst
hat, daß er fühlt, daß der Gegenstand seines Schaffens nur durch ihn zu
Ende geführt werden könne,- es beweist ferner, daß andere ihm Glauben
schenken können, denn ein kluger Mensch macht niemanden mit einer Sache,
von der er selbst noch nicht überzeugt ist, vertraut. Ost oder meistens sogar
ist selbst das Fertige nur ein halbfertiges Ding, zu dem der Erfinder in
eigener person uneingestandenermaßen das allerwenigste Vertrauen hat —
weil es eben Menschen gibt, die ihre phantastische begabung mit erfinderischem

Geist verwechseln.

Jüngst eìst wurde mir die Möglichkeit zuteil, in eine Werkstätte Einblick
zu nehmen, in der ein einfallsreicher Kopf in der Ausgestaltung einer neuen
Art Schaubühne arbeitet. Es handelt sich dabei nicht um eine Erfindung
im technischen Sinn des Wortes, sondern eigentlich mehr um eine
geistreiche Zusammenlegung bereits gemachter Erfindungen, die eine ganz neue
Art des Guckkastentheaters, von dem man ja trotz aller anders gearteten
Versuche nicht los kann, in Aussicht stellt. Man denke nur ja nicht an eine
neue Art sprechenden Films. Die „endgültig letzte Tösung" dieses Problems
wird so off angekündigt, daß man nur mit aller Vorsicht einer neuerlichen
Ankündigung einer solchen Erfindung gegenübertreten muß. (Sie kann auch
— selbst eine Uebereinstimmung von Film und Sprechapparat vorausgesetzt

— nicht gelingen, solange man nicht die phonetische Seite der Sache,
bei der es auf eine richtige Schallverteilung ankommt, in eingehendere
Erwägung Zieht,- dies namentlich bei musikalischen Films.) bei der Sache,
die ich sah, handelt es sich vielmehr um eine Verbindung des Films und
dem bisherigen Theater, so nämlich, daß beide, nicht wie bisher ruckweise,
sondern gleichzeitig in Aktion treten. Der Finder des neuen Pfades ist mit
seiner Arbeit jetzt in einem Stadium angelangt, daß man sie als fertig
bezeichnen kann,- insofern nämlich, als sie bereits eine ganze Veihe von bisher
unmöglich gewesenen Effekten, ja sogar eine ganz neue Art von Bühnenstücken

möglich macht. Nur ein einziger letzter Schritt fehlt und eine
Perspektive auf eine ganz neue Art von Bühnentechnik ist gegeben, nicht etwa
nur für alles bestehende, sondern erst für das Kommende. Denn dann
werden Dramatiker und bühnenschrifisteller aller Art überhaupt in der Tage
sein, an die bühne Anforderungen zu stellen, von denen sie sich bisher
nichts träumen ließen.
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2Bû0 id) fat), tagt fid) fotgenbermaffen fd?itbern: ©ie 33üt?ne fïettt eine
©dutenbatte in einem nornefmen XBobnbaufe bar. ©er ßintergrunb ift
burd) eine ©atuftrabe abgegrenzt, über bie binmeg ber Studbticf in einen
groffen part geboten ift. ©iefer £>intergrunb nun, beziet?ungdmeife bie ®ao
ftettung bed partes gefd?ieft finemafograpbifd). Ünb mobtgemertt: ©ei oott
befeuchteter ©übne, rnad berart ermöglicht toirb, baff bie ©eteudftung ber
©üfne non beiben (Seiten ber erfotgt, unb ztoar burd) ©cheinmerfcr, bercn
Xid)tffrabten in ber XTfitte ber Iftampe einanber in ftumpfem XBinfet freuzen.
Stuf biefe Strt bleibt ber ßintergrunb burd? bie £iihfftraf)ten ber ©übnem
beteudjtung unberührt unb bad ©üb auf ber Xeinmanb im ßinfergrunb
bteibt mit benfbar fd?arffter ®euttid)feit f'd)tbar. ©er Apparat, ber ein
©bjettio mit befonberd grobem Xöeitenminfet befift, ift nur etma toter :P?eter
hinter ber Xeinmanb, fobaf? eine ©übnentiefe non fed?# bid acht ©tetern
oottfommen audreid?enb ift. Unb nun ftefte man fid) einmal fotgenbe (Szene
oor: Stuf ber ©übne fpiett ein ©iatog ztoifd?en ztoei ©arftcttern. ptöfjtid)
Zeigt fid? auf ber Xeinmanb im ^intergrunb eine ©effatt. diner ber ®ao
ftetter ruft nad? ihm. ©ie ©effatt fud?t zu eutmeid)en. ©a fpringt einer
ber ©arftetter über bie ©atuffrabe unb ruft: „£>atto!" .(tautn bap er oer*
fd?munben ift, crfd?emt er aud? fd?on afd ©crfotger ber im püntcrgrunb
gefebenen ©citait auf ber Xcmmanb. ©ic ©röffenoerbattniffe ftnb babei
oottfommen natürtid?, fo bap man, mdbrenb ber hinter ber ©atuffrabe t>eo
borgene mirftid?e ©arftetter meiter „ßafto" ruft, tatfdd?tid) bie 3ttufion bat,
atd mürbe ber tnirfticpe ©arftetter bid in einer ©übnentiefe non etma fünfzig
©tetcr uormartd fd?reiten. (Sin anberer (Sffeft: Stuf ber Xeinmanb im hinter'
grunb fiebt man ptofftid) einen Sumutt. ©tenfd)en fdfmirren burd)einanber,
ed mirb gefd)offen, jemanb mirb getroffen unb ftürzt zu ©oben — menige
Stugenbticfe fpater mirb ber ©etroffene oon einer ©rubbe ©tenfd?en, bie
ebenfattd oorf?er auf ber Xeinmanb zu fehcn maren, auf bie ©übne gebracht.

©icfe ©eifbiete zeigen, baf ed teid?t mogtid? iff, ein gteid?zeitiged Stgieren
bon mirffid)er ©arftettung unb Pm zu bemertftettigen. ©ie ©arfteftungd*
mogtid)feiten in rein büt)nented?nifd)er ©eziebung erfahren fo eine (So
meiterung, bie ber Pbantafie bed ©idftcrd einen ebenfo ermeiterten ©pieb
raum gemà'brt.

3ft biefe Strt ©üt?nented)nit z®ar für eine übert?aubt neue Strt oon
^beaterftüden gebad?t, bie fid? bem fzentfd?en Stufbau nad) auf bie neue
t£ed)nif ftüfen, fo iff auf biefe XBeife aud) ber bisherigen Xiteratur ein burd?*
aud braud)bared ted)nifd)ed 3unbament gegeben. 3üoar ftnb t>erfd)iebene
©erfud?e, ©übnenmirtungen burd) ben gitm zu erzielen, bereitd anbermeitig
gut getungen. 60 bie ©arftettung bed „XBatfürenriftd". ©od? bunbett ed
fid? babei ftetd um ^inomirfungen, bie bei Perbutifetfer ©übne erziett mürben,
©uttmebr mirb ed aber aud? mogtid? fein, beifpietdmeife ben „Spaziergang"
im „Sauft" in einer faff rotten ©afürtid)teit aufmeifenben ©arftettung auf
bie ©übne zu bringen. ©edg(etd?en bie „©eitenfzene", bie immer etmad
fbbtzcrned bat, menn einmat Sauft unb ©retdfen, bann mieber ©tepbiffo
unb ©tarft?a ©dfmerbttein über bie ©übne fpazieren. ©0 aber mirb bad
eine ober bad anbere paar in meiter (Sntfernung im .fbinfergrunb fidftbar
bteiben bürfen, ohne baff bie £>anbtung auf ber ©übne baburd? irgenbmie
geffört mirb. ©ad öcraneiten bed ©dfmand im „Xobengrin" mirb ebenfattd
auf biefe Strt eine gtaubmürbige ©arftettung fi'nben tonnen. ©ietteid?t aud?
ber 3tufrut?r ber Pappenheimer ira „XBaftenftein"... (Sd gibt beffen genug',
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Was ich sah, läßt sich folgendermaßen schildern: Die Bühne stellt eine
Säulenhalle in einem vornehmen Wohnhause dar. Der Hintergrund ist
durch eine Balustrade abgegrenzt, über die hinweg der Ausblick in einen
großen park geboten ist. Dieser Hintergrund nun, beziehungsweise die
Darstellung des Parkes geschieht kinematographisch. Und wohlgemerkt: Bei voll
beleuchteter Buhne, was derart ermöglicht wird, daß die Beleuchtung der
Bühne von beiden Seiten her erfolgt, und zwar durch Scheinwerfer, deren
Lichtstrahlen in der Mitte der Rampe einander in stumpfem Winkel kreuzen.
Auf diese Art bleibt der Hintergrund durch die Lichtstrahlen der
Bühnenbeleuchtung unberührt und das Bild auf der Leinwand im Hintergrund
bleibt mit denkbar schärfster Deutlichkeit sichtbar. Der Apparat, der ein
Objektiv mit besonders großem Weitenwinkel besitzt, ist nur etwa vier Meter
hinter der Leinwand, sodaß eine Bühnentiefe von sechs bis acht Metern
vollkommen ausreichend ist. Und nun stelle man sich einmal folgende Szene
vor: Auf der Bühne spielt ein Dialog zwischen zwei Darstellern, plötzlich
zeigt sich auf der Leinwand im Hintergrund eine Gestalt. Einer der
Darsteller rust nach ihm. Die Gestalt sucht zu entweichen. Da springt einer
der Darsteller über die Balustrade und rust: „Hallo!" Kaum daß'er
verschwunden ist, erscheint er auch schon als Verfolger der im Hintergrund
gesehenen Gestalt auf der Leinwand. Die Größenverhältnisse sind dabei
vollkommen natürlich, so daß man, während der hinter der Balustrade
verborgene wirkliche Darsteller weiter „Hallo" rust, tatsächlich die Illusion hat,
als würde der wirkliche Darsteller bis in einer Bühnentiefe von etwa fünfzig
Meter vorwärts schreiten. Ein anderer Effekt: Auf der Leinwand im Hintergrund

sieht man plötzlich einen Tumult. Menschen schwirren durcheinander,
es wird geschossen, jemand wird getroffen und stürzt zu Boden — wenige
Augenblicke später wird der Getroffene von einer Gruppe Menschen, die
ebenfalls vorher auf der Teinwand zu sehen waren, auf die Bühne gebracht.

Diese Beispiele zeigen, daß es leicht möglich ist, ein gleichzeitiges Agieren
von wirklicher Darstellung und Film zu bewerkstelligen. Die Darstellungsmöglichkeiten

in rein bühnentechnischer Beziehung erfahren so eine
Erweiterung, die der Phantasie des Dichters einen ebenso erweiterten Spielraum

gewährt.
Ist diese Art Bühnentechnik zwar für eine überhaupt neue Art von

Theaterstücken gedacht, die sich dem szenischen Aufbau nach auf die neue
Technik stützen, so ist auf diese Weise auch der bisherigen Titeratur ein durchaus

brauchbares technisches Fundament gegeben. Zwar sind verschiedene
Versuche, Bühnenwirkungen durch den Film zu erzielen, bereits anderweitig
gut gelungen. So die Darstellung des „Walkürenritts". Doch handelt es
sich dabei stets um Kinowirkungen, die bei verdunkelter Bühne erzielt wurden.
Nunmehr wird es aber auch möglich sein, beispielsweise den „Spaziergang"
im „Faust" in einer fast vollen Natürlichkeit aufweisenden Darstellung auf
die Bühne zu bringen. Desgleichen die „Seitenszene", die immer etwas
Hölzernes hat, wenn einmal Faust und Gretchen, dann wieder Mephisto
und Martha Schwerdtlein über die Bühne spazieren. So aber wird das
eine oder das andere paar in weiter Entfernung im Hintergrund sichtbar
bleiben dürfen, ohne daß die Handlung auf der Bühne dadurch irgendwie
gestört wird. Das Heraneilen des Schwans im „Tohengrin" wird ebenfalls
auf diese Art eine glaubwürdige Darstellung finden können. Vielleicht auch
der Aufruhr der Pappenheimer im „Wallenstein"... Es gibt dessen genug,



tioobci tiefe £eepnif gerabesu bass erïôfenbe 2Bort fpretfjeri müpfc. CSirieö

feptt ter neuartigen 3tee freiticp: tie JarPigfeit im jitm. ©od) fcpon ftept
ter drfmber im ©egriff, fid? mit einem gitmteepnifer, ter ePenfattep gans
im ftitten arbeitend tie $arPigfeit nad) tem Prinzip bet ©reifarPenbrudet
SU einem neuen ©pftem geftattet t?at, su oerPinben. ©ann freiticp türffe
bat prinsip ter finematograppifepen ^utiffe oottftänbig bitfutierPar fein.

Pauline 6farle unfc ôouîe peters
in tem d>otbtopm6uper<gitm „®ie SîanniPatenPrauf"

ein ©ptef non £ief>e unb Stbenfeuern

©od) tarauf fd)eint et tem drfmber ter gegitterten ©üpnenart nid)t
ansufommen. dr fîrebt oon oornperein tie organifcp incinanter oertooPene
©üpnem unt gitmbarftettung an, tie er „Xpeafin" nennt. ®ie Propagierung
feiner 3tee ftettt er fiep in gorm oon dinaftern in ©fetepform oor. Stber
bat ift nur im allgemeinen, nid)f im Pefonteren oerftimment. ©enn tic
Seiten fint fepteept, fetpft tat drproPcn oon drp'ntungen mup mogtidjft i
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wobei diese Technik geradezu das erlösende Wort sprechen müßte. Eines
fehlt der neuartigen Idee freilich: die Farbigkeit im Film. Doch schon steht
der Erfinder im Degriff, sich mit einem Filmtechniker, der ebenfalls, ganz
im stillen arbeitend, die Farkngkeit nach dem Prinzip des Dreifarbendruckes
zu einem neuen System gestaltet hat, zu verbinden. Dann freilich dürste
das Prinzip der kinematographischen Kulisse vollständig diskutierbar sein.

pauline Starke und Souse Peters
in dem Goldwyn-Super-Film „Die Kannibalenbraut"

ein Spiel von âbe und Abenteuern

Doch darauf scheint es dem Erfinder der geschilderten Dühnenart nicht
anzukommen. Er strebt von vornherein die organisch ineinander verwobene
Dühnen- und Filmdarstellung an, die er „Theakin" nennt. Die Propagierung
seiner Idee stellt er sich in Form von Einaktern in Sketchform vor. Aber
das ist nur im allgemeinen, nicht im besonderen verstimmend. Denn die

Zeiten sind schlecht, selbst das Erproben von Erfindungen muß möglichst >

«



i nubbringenb angelegt fein. (So mirb man aber eine ©acbe, bie eo fid? oor*
nimmt, auf bie ernfîe (funff einen getoiffen (Sinflub gu üben, gu attererff auf
ber ©übne beo Pfarieteo begrüben fbnnen. ©od) ber ©ad)e fetbft mirb
bamit nid?f gefd?abef fein. piœ.3.)* *

IBien in Stmerifa.
3on Œ. X ffiiïïtamfon.

1 konnte jemato einer, ber Pöien im Srübting fab, toenn bie (faffanien
biübten unb mit ibrer prad?f ben prater oerfebonten, menn Pfenfcbenmengen
bie ittuminierten ©traben burebgogen unb bunberte, bunt uniformierte Dffn
giere naebtaffig aufbem ©ürgerffeig fïebenb, ben eteganten PBiener ©d)bnen,
bie fd)on bamalo ato bie febonffen unb beftgefteibeten $rauen ber PBett galten,

i nad)faf)en unb gu flirten oerfuchten, — fönnte je einer baes oergeffen?
©ie ed?te PBienerffabt toie fte teibt unb lebt oor bem 3abre 1914, beoor

ber ungtüdtid)e (frieg bercinbrad).
©ao Peben fd)ien toie in Pfufif umgefebt gu fein; bie Pfufif ber Liener

i(fapetten._ (Sin jeber meifj, mie begaubernb unb mohtHingenb biefe Pfufif iff.
3tn biefe oergangenen tounberbaren Piage babe id? gebad?f, afë id? im

;3abre 1922 PBien einen ©efud) abffattete. PBacs id) fanb, mar eine iPragobie.
iDbgmar bie (faffanienbdume im prater btüten, machte bod> allcö einen
traurigen, bebrüeffen ©inbruef. .(feine ittuminierten Springbrunnen maren

igu feben, unb ber früher fo mobtgepffegte Olafen mar oernaebtäffigt unb
fab gar troffioö aim.

Pur bie grauen, bie id? fab, maren nod) immer beroorragenb fd)on,
obgmar fie nid)t tnebr gu ben „©effgefteibeten" geborten. Unb bie berühmten
^ufiffapeften maren aud) oerfd)munben. (feine Dffigiere, feine bunten Uni'
formen maren gu feben.

Jîi cb ergefcpla g en oertief id) PÖien unb fagte gu mir fetbff, baff id) mobt
niemato mieber ©etegenbeit hoben mürbe, Pöien, mie eo früher mar, bao
ed)fe Jöien gu feben. Buffer ot'elleicbf mat im Traume.

©ann fam id? gurücf nad) Stmerifa, nad) (fatifornien, mit bem trauernben
iPBien^ taufenbe oon leiten hinter mir.
I ©meo Stbenbo machte ich mich auf, um mir bie ©generien für ben neueffen
tUnioerfatfllm „Pferrs? ©0 Pounb" (,/©oo (faruffet"), metoper in Unioerfab
Qätp gebrebt mürbe, angufeben.

: ©atb famen mir an unb fuhren burd) bie munberbaren patmenatteen,
lim Haren lichte bco Dfonbeo. -©ann ptobtid), eo fd)ien mir mie ein i£raum, fab ich nor mir — PBien,
paes alte echte 2Bien, mie id? eo im gtübting 1914 fennen gelernt, (fonntc
iee mbgtid) fein?

Unter bem tiefblauen fbimmet glühten faufenbe Pampen, bao Piefenrab
örebte fich, mie ein Piefenarmbanb, oottbefebt mit gtiüernben ©iamanten.

'ß>ettbeteud)tete ©afébaufer, fd)one grauen, bunt uniformierte Dffigiere, 2tuto<
nobile, ©infpanner, Picbeoparcben, f)übfd)e Pfabdjen, bie fofeffierten, unb

IPtufif, bie echte P3iener Ptufif. — ©ie Stange ber PTufiffapetten unb ber
faruffettorgetn fdbmommen ineinanber unb bitbeten ein ©emifd) oon iîônen,
:>ie ben ©inbrud ber attgemeinen Puffigfetf unb ©orgtofigfeit nur erhöhten.

©a brüben ffept bao 2Bad)Oftguremffabmetf, unb bort ftnb bie groben
ötafate mit bem ©itbe ber PUefenbame, ber Pitiputer<pataff unb meiter
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nutzbringend angelegt sein. So wird man aber eine Sache, die es sich vor-
nimmt, auf die ernste Kunst einen gewissen Einfluß zu üben, zu allererst auf

- der Gühne des Variétés begrüßen können. Doch der Sache selbst wird
j damit nicht geschadet sein. (N. W.I.)

Wien in Amerika.
Von C. N. Williamson,

j Könnte jemals einer, der Wien im Frühling sah, wenn die Kastanien
blühten und mit ihrer Pracht den prater verschönten, wenn Menschenmengen
die illuminierten Straßen durchzogen und Hunderte, bunt uniformierte

Offiziere nachlässig auf dem Äürgersteig stehend, den eleganten Wiener Schönen,
die schon damals als die schönsten und bestgekleideten Frauen der Welt galten,

i nachsahen und zu flirten versuchten, — könnte je einer das vergessen?
Die echte Wienerstadt wie sie leibt und lebt vor dem Fahre 4944, bevor

der unglückliche Krieg hereinbrach.
Das Teben schien wie in Musik umgesetzt zu sein,- die Musik der Wiener

-Kapellen. Ein jeder weiß, wie bezaubernd und wohlklingend diese Musik ist.
An diese vergangenen wunderbaren Tage habe ich gedacht, als ich im

Wahre 4922 Wien einen Gesuch abstattete. Was ich fand, war eine Tragödie.
'Obzwar die Kastanienbäume im prater blüten, machte doch alles einen
traurigen, bedrückten Eindruck. Keine illuminierten Springbrunnen waren
zu sehen, und der früher so wohlgepflegte Vasen war vernachlässigt und
sah gar trostlos aus.

Nur die Frauen, die ich sah, waren noch immer hervorragend schön,
obzwar sie nicht mehr zu den „Gestgekleideten" gehörten. Und die berühmten

Musikkapellen waren auch verschwunden. Keine Offiziere, keine bunten
Uniformen waren zu sehen.

Niedergeschlagen verließ ich Wien und sagte zu mir selbst, daß ich wohl
niemals wieder Gelegenheit haben würde, Wien, wie es früher war, das
echte Wien zu sehen. Außer vielleicht mal im Traume.

Dann kam ich zurück nach Amerika, nach Kalifornien, mit dem trauernden
Wien taufende von Meilen hinter mir.
l Eines Abends machte ich mich auf, um mir die Szenerien für den neuesten
Universalfilm „Merry Go Vound" („Das Karussel"), welcher in Universal-
City gedreht wurde, anzusehen.

^ Gald kamen wir an und fuhren durch die wunderbaren Palmenalleen,
lim klaren -Lichte des Mondes. -Dann plötzlich, es schien mir wie ein Traum, sah ich vor mir — Wien,
!>bas alte echte Wien, wie ich es im Frühling 4944 kennen gelernt. Konnte
!es möglich sein?

Unter dem tiefblauen Himmel glühten taufende Tampen, das Viesenrad
drehte sich, wie ein Viesenarmband, vollbesetzt mit glitzernden Diamanten.
Hellbeleuchtete Eafahäuser, schöne Frauen, bunt uniformierte Offiziere, Auto-
nobile, Einspänner, Debespärchen, hübsche Mädchen, die kokettierten, und
Musik, die echte Wiener Musik. — Die Klänge der Musikkapellen und der
ssarussellorgeln schwömmen ineinander und bildeten ein Gemisch von Tönen,
»ie den Eindruck der allgemeinen Tustigkeit und Sorglosigkeit nur erhöhten.

Da drüben steht das Wachsfiguren-Kabinett, und dort sind die großen
ölakate mit dem Gilde der Viesendame, der Dliputer-Palast und weiter
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